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ZUR DEUTUNG UNSERER ZEIT
In der von Daniel Halévy im Verlag Bernard Grasset

herausgegebenen Bücherreihe Les cahiers verts ist
vor kurzem ein Band erschienen unter dem Titel
Explication de notre temps. Sein Verfasser, bekannt als
Chefredaktor und Leitartikler des Figaro, ist Lucien
Romier, ein aufgehender Stern unter den
geschichtlich-politischen Schriftstellern, wie von vielen Seiten
versichert wird. Wir freuen uns, mit der Erlaubnis des

Verlags einige Stellen aus dem Buche Deutung unserer
Zeit in Ubersetzung vorlegen zu können. D.Red.

DAS SCHICKSAL VON PARIS

Als Ganzes betrachtet, besitzt unser Land zwei große
Verkehrssysteme. Das erste erstreckt sich über den zerschnittenen
Abhang, der gegen Ärmelkanal und Meer blickt, mit den fast
parallelen Arterien der Garonne, Loire, Seine: das westliche
System, welches ganz von Paris beherrscht wird, weil sich in
Paris die Straßen kreuzen, die von den Niederlanden zum Golf
von Biskaya gehen, vom Ärmelkanal zur Donau und zum Mittelmeer.

Ein anderes Adernnetz, weniger ausgedehnt, aber stärker
gefurcht, findet sich auf dem östlichen Abhang, der dem Pariser
Zentrum immer nur künstlich unterworfen wurde. Rings um
die lange Senkung geordnet, welche die Binnentäler von Rhône,
Saône und Rhein bilden, mit breitem Zugang ans Mittelmeer
durch Marseille, an die Nordsee durch Antwerpen und Rotterdam,

hat es seine Knotenpunkte in Lyon und Straßburg. Es
lässt sich kaum bezweifeln: falls nichts mehr die Sicherheit,
Stabilität und Handelsfreiheit an der Grenze Frankreichs und
Mitteleuropas störte, würde Straßburg die Hauptstadt des rhône-
rheinischen Systems.

Die Dreiheit Straßburg-Lyon-Marseille kann eines Tages
den Hochmut von Paris verdunkeln. Da der Süden entvölkert
ist, wird die alte Rivalität zwischen ihm und dem Norden
aufhören. Der neue Gegensatz wird der zwischen Osten und Westen
sein.

* **
Wissen und Leben, XVIII. Jahrg. Heft 9 (1. Juni 1925)
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In cler von DsnisI HIalêvv im Verlag Lernsrcl Orss-
set hsrsusgegehenen Lücherreihe ca/iierz veriz ist
vor Icur?em ein Lsncl erschienen unter clein d^itel
p/icaiion c/e notre temps. Lein Verlâsser, helcannt sis
Lhekreclslctor uncl Leitsrtilîlsr cles /^lKaro, ist I^ucien
Cornier, ein ausgehender Ltern unter den geschieht-
lich-politischen Lchriltstellern, wie von vielen Zeiten
versichert wird. V^ir treuen uns, rnit der Lrlsuhnis des

Verlags einige Ltellen sus dem Luche öeutunF unserer
^eit in Illherset^ung vorlegen ^u hönnen. ö. /?ed.

V^S scttiLKZ^L V0^ ?^LIS
tXIs danses hetrachtet, hésitât unser Dand ^wei Zrolle Ver-

kehrss^steme. Das erste erstreckt sich üher den verschnittenen
tXhhanZ, der ZeZen Ärmelkanal und lVIeer klickt, rnit den fast
parallelen Arterien der (baronne, Doire, Leine: das westliche
Lastern, welches Zan^ vonLaris heherrscht wird, weil sich in
?aris die Ltrahen kreuzen, die von den Niederlanden ^um (Üolf

von Liska^a Fehen, vorn Ärmelkanal ^ur Donau und ?um lVlittel-
ineer. Lin anderes Âdernnà, weniger ausZedehnt, aher stärker
Zefurcht, findet sich auf dein östlichen ÄhhanZ, der deinLariser
Centrum immer nur künstlich unterworfen wurde. LinZs um
die lanFe LenkunZ geordnet, welche die Linnentäler von Lhöne,
Lsöne und Lhein Hilden, mit hreitem ^uZanZ ans lVlittelmeer
durch lVlarseille, an die Nordsee durch Antwerpen und Lotter-
dam, hat es seine Knotenpunkte in D^on und LtrahhurZ. Ls
lässt sich kaum he?weifeln: falls nichts mehr die Licherheit,
Ltahilität und ldandelsfreiheit an der (^ren^e Frankreichs und
lVlitteleuropas störte, würde LtrahhurZ die Idauptstadt des rhône-
rheinischen L^stems.

Die Dreiheit LtrahhurF-L^on-lVlarseille kann eines laZes
den ldochmut von Laris verdunkeln. Da der Lüden entvölkert
ist, wird die alte Livalität Zwischen ihm und dem worden auf-
hören. Der neue dleZensat? wird der Zwischen Dsten und besten
sein.

» »
»
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Das künftige Schicksal von Paris Ist es zu neuer Größe
oder langsamem Sinken bestimmt?

Eine vielleicht blasphemische Frage, aber eine Frage, welche
die Tatsachen selbst dem Beobachter entgegenhalten.

Hauptstadt, von den Menschen verwöhnt, Stadt, die, vom
Glück berauscht, sich des Voraussehens entwöhnte, wird Paris,
nachdem es den Gipfel seines Glücks erreicht hat, sich morgen
oder übermorgen gegen tiefliegende Ursachen des Verfalls zur
Wehr setzen müssen.

* **

Von den drei Vorzügen, auf denen das Schicksal jeder Stadt
beruht: Gunst der Lage, Ubereinstimmung mit den Bedürfnissen

einer Epoche, amtliche Auszeichnung, nimmt der erste
für Paris schon ab, wankt der zweite, scheinbar so offenkundig,
im Geheimen.

Paris verrät, wenn auch kaum merklich, dass es alt ist. In seiner

Tätigkeit überwiegt der Verbrauch die Erzeugung und den
Austausch mit außen. Nun schöpft eine Stadt, ob groß ob klein,
ihre Kraft aus dem Austausch, nicht aus den Lustbarkeiten.

Allzusehr damit befasst, die Hilfsmittel des Landes an sich

zu ziehen, trug die Hauptstadt nicht Sorge, sich den internationalen

Strömungen anzupassen. Sie lässt sich ein gut Teil des

Verkehrs, der Meer und Ärmelkanal mit Mitteleuropa verbindet,

entgehen. Und was den Verkehr zu Land zwischen Mittelmeer

und Nordsee betrifft, sie hält ihn nur durch die Willkür
unserer Eisenbahnen fest: er würde ihr an dem Tage entgehen,
da eine direkte Linie Dijon und Lille verbände. Schon hegtParis
nur am Rand der großen industriellen Zone, die den Norden
und Osten unseres Landes bedeckt; seine Industrien, aus semer
Kaufkraft erwachsen, sind Veredlungs- und Verarbeitungsindustrien.

Die Hauptstadt erzeugt noch Modelle, die andere

ausnutzen; die Kommissionäre besuchen sie, wohnen aber immer
seltener dort Warum hat sie, statt soviel Ausstellungen zu
veranstalten, nicht einen Hafen gebaut?

Auch innerhalb des nationalen Gefüges selbst erschöpft
sich die Anziehungskraft von Paris langsam. Abgesehen vom
oberflächlichen Zustrom, den sein Doppelwesen als politische
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Das lcünltige Lchiclcssl von ?ari8 Ist es ^u neuer drö6e
oder langsamem Zinlcen hestimmt?

h^ine vielleicht hlasphemische hrage, aher eine hrage, welche
clie Tatsachen seihst clein Leohachter entgegenhalten.

llauptstadt, von clen IVlenschen verwöhnt, Ztadt, clie, vom
dlüclc herauscht, sich cles Voraussehens entwöhnte, wircl?aris,
nachclem es clen diplel seines dlüclcs erreicht hat, sich morgen
ocler ühermorgen gegen tielliegencle Drsachen cles VerlsIIs ^ur
V^ehr setzen müssen.

» »

Von clen clrei Vorzügen, aul clenen clas Lcluclcsal jeder Ztaclt
heruht: dunst cler Dage, Dhereinstimmung mit clen öedürl-
nissen einer Epoche, amtliche Auszeichnung, nimmt cler erste
lür?aris schon ah, wanlct cler Zweite, scheinhar so ollenlcunclig,
im delreimen.

?aris verrät, wenn auch Icaum merlclich, class es alt ist. In seiner

"latiglceit üherwiegt cler Verhrauch clie hr^eugung uncl clen
Austausch mit aullen. I^Iun schöplt eine 8taclt, oh groll oh lclein,
ihre I^ralt aus clem Austausch, nicht aus clen Dustharlceiten.

^llxusehr clamit helasst, clie Idillsmittel cles Dandes an sich

?u Ziehen, trug clie hlauptstaclt nicht 3orge, sich clen internatio-
nalen Strömungen anzupassen. 3ie lässt sich ein gut "heil cles

Verlcehrs, cler lVIeer uncl Armellcanal mit lVIitteleuropa verhin-
clet, entgehen, dncl was clen Verlcehr ?u dancl Zwischen lVlittel-
meer uncl hlorclsee hetrillt, sie hält ihn nur clurch clie V^iIIIcür

unserer hlsenhalmen lest: er würcle ihr an dem "Hage entgehen,
cla eine clirelcte Dinie Dijon uncl Dille verhäncle. Lchon liegt?aris
nur am I^ancl cler groken industriellen ?!one, clie clen hlorclen
uncl Osten unseres Dancles hedeclct; seine Industrien, aus semer
Xaullcralt erwachsen, sind Veredlungs- und Verarheitungs-
Industrien. Die Idauptstadt erzeugt noch lVlodelle, die andere

ausnutzen; die Kommissionäre hesuchen sie, wohnen aher immer
seltener dort ^Varum hat sie, statt soviel Ausstellungen ^u
veranstalten, nicht einen llalen geHaut?

i^uch innerhslh des nationalen deluges seihst erschöplt
sich die ^n?iehungs!cralt von ?aris langsam, ^hgeselien vom
oherllächlichen Zustrom, den sein Doppelwesen als politische
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und als Hauptstadt der Lustbarkeiten anzieht, besteht der Hauptteil

seiner Bevölkerung aus Familien, die eingewandert sind aus
den armen Provinzen oder aus den durch die landwirtschaftliche
Krise verarmten. Aus Languedoc, der Gascogne, Quercy, Pé-
rigon, Rouergue, dem Limousin, der Auvergne, Berry, Burgund,
Poitou, der Bretagne stammen verhältnismäßig viel mehr
Menschen, die in semen Mauern wohnen, als aus Marseille und Lyon,
aus Osten oder Norden. Selbst der Geist seines Bürgertums ist
dem der ackerbauenden Provinzen verwandt. Nun sind — von
Bretonen und Auvergnaten, die übrigens etwas weniger
auswandern, abgesehen — die Quellen, aus denen die Pariser
Bevölkerung sich bis jetzt ergänzt hat, eben jene, welche die
Abnahme der Geburten versiegen zu lassen droht.

* **

[D ie Bevölkerung von Paris, welche zur Zeit der Revolution
Fünf- oder Sechshunderttausend betrug, hat sich im letzten
Jahrhundert an Zahl verfünffacht. Es brauchte also nur einige
Jahrzehnte, damit diese Stadt von einem Bevölkerungsstand
gleich jenem, den Lyon und Marseille in unseren Tagen erreicht
haben, auf den heutigen, fünfmal höheren Stand stieg.

Ein so hastiger Auftrieb war nicht durchweg gesund. Er war
nur zum Teil in der Entwicklung der allgemeinen Tätigkeit und
der Zunahme der Bevölkerung des Landes begründet. Die Zahl
der Franzosen hat sich seit hundert Jahren nicht einmal
verdoppelt. Das Pariser Phänomen unterscheidet sich von jenem,
das z. B. Berlin mit dem Aufblühen des kaiserlichen Deutschland

anwachsen ließ.
Paris bietet überdies der Industrie keine natürlichen

Vorteile. Sein Boden hat weder öl noch Eisen noch Schätze, die
Fabriken erstehen ließen. Die Industrien sind mehr der
Bevölkerung hergefolgt, als dass sie sie angezogen hätten.

Paris verdankte sein außerordentliches Wachstum im
neunzehnten Jahrhundert mehr oder weniger zeitgebundenen
Ursachen geographischer, politischer oder sozialer Art.

Die Straßen des Pariser Beckens, zu allen Zeiten der
Geschichte begünstigt, blühten in dem Maß, in dem der westliche
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und aïs Dauptstadt der Dustharkeiten ansieht, hesteht der Daupt-
teil seiner Levölkerung ans Familien, die eingewandert sind sus
den armenLrovmxen oder aus den durch die landwirtschaftliche
fvrise verarmten. /Xus Languedoc, der Oascogne, ()uerc^> Le-
rigon, Louergue, dem limousin, der Auvergne, Lerrz^, Lurgund,
Loitou, der Bretagne stammen verhältnismäßig viel mehr IVlen-
sehen, die in seinen ^lauern wohnen, als aus IVlarseille und D^on,
aus Osten oder worden. Leihst der Oeist seines Lürgertums ist
dem der ackerhauendenLrovm?en verwandt. I^lun sind — von
Lretonen und /Xuvergnsten, die ührigens etwas weniger
auswandern, ahgesehen — die Onellen, aus denen die pariser Le-
völkerung sich his jetxt ergänzt hat, ehen jene, welche die /Xh-
nähme der Oehurten versiegen ^u lassen droht.

s »
-!-

lDie Levölkerung vonLaris, welche ^ur Xeit der Revolution
Lünf- oder Lechshunderttausend hetrug, hat sich im letzten
Jahrhundert an ^ahl verfünffacht, Ls hrauchte also nur einige
^ahr^ehnte, damit diese Ltadt von einem Levölkerungsstand
gleich jenem, den D^on und lVlsrseille in unseren "Lagen erreicht
hahen, auf den heutigen, fünfmal höheren Ltand stieg.

Lin so hastiger /Xuftrieh war nicht durchweg gesund, Lr war
nur ?um "heil in der Entwicklung der allgemeinen "Lätigkeit und
der Zunahme der Levölkerung des Landes hegründet. Die ^ahl
der Lran^osen hat sich seit hundert fahren nicht einmal ver-
doppelt. Das pariser Phänomen unterscheidet sich von jenem,
das x. 6. Lerlin mit dem /Xufhlühen des kaiserlichen Deutsch-
land anwachsen ließ.

Laris hietet üherdies der Industrie keine natürlichen Vor-
teile. Lein Loden hat weder 01 noch Lisen noch 3chät?e, die
Lahriken erstehen ließen. Die Industrien sind mehr der Le-
völkerung hergefolgt, als dass sie sie angezogen hätten.

Laris verdankte sein außerordentliches Wachstum im neun-
Zehnten Jahrhundert mehr oder weniger xeitgehundenen Dr-
Sachen geographischer, politischer oder socialer /Xrt.

Die Ltraßen des Lariser Leckens, ?u allen leiten der Oe-
schichte hegünstigt, hlühten in dem lVlaß, in dem der westliche
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Verkehr zunahm, in dem die Bevölkerung des Nordens ihren
Reichtum und ihre Bedürfnisse entwickelte, die Beziehungen
zwischen Großbritannien, dem Mittelmeer und dem Orient über
unser Land lebhafter wurden.

Die Anlage unserer Eisenbahnen fügte ein tyrannisches
Vorrecht hinzu : dank welchem Paris den ganzen Verkehr des Landes

beherrschte, die Reisenden und die Waren zu Umwegen
nötigte, die es bereicherten, die direkten Beziehungen zwischen
unseren Provinzen zerstörte, Menschen und Dinge zwang, seine
Verführung und sein Gepräge zu erleiden. Diese Zwangsherrschaft

sitzt so fest, dass noch heute die aufrührerischsten
Strömungen sich nur mit Mühe von ihr befreien.

Diese wirtschaftliche Zentralisation vollendete die Wirkungen
der politischen Zentralisation. Die Revolution hatte die Stützen
der lokalen Autonomie niedergeworfen. Das napoleonische
System brachte die kleinsten Flecken in Abhängigkeit vom Prä-
fekten, der selbst Sklave der Zentralmacht war, die m Paris saß.
Die Sitten spielten die Einförmigkeit einer Gesetzgebung und
eines Unterrichts wieder, deren Herd Paris war. Es schien, der
Pariser allein sei em Bürger erster Klasse.

Bei diesem Stand der Dinge übte Paris eine außerordentliche
Anziehung auf die Provinzen aus. Sie widerstanden ihr umso-
weniger, als die wirtschaftlichen Umstürze und im besondern
die lange landwirtschaftliche Krise ihre Bevölkerung unstet
machten. Den schon vorbereiteten Hang entlang glitt sie hmab
in das Pariser Becken, wie der Humus der Hügelhänge unter
Gewittergüssen in die Tiefe der Täler geschwemmt wird.

Paris verdankt also sein modernes Wachstum zu gutem Teil
Elementen, die es der übrigen Nation entnahm, wodurch diese

um so viel ärmer wurde.
Ein Spaziergang durch Paris zeigt sofort bezeichnende Merkmale

dieser Voreiligkeit. Die Bevölkerung ist dort dichter als
in irgendeiner anderen Stadt Europas : was beweist, dass die letzte
Zunahme sich dort durch eine plötzliche Einwanderung vollzog

und nicht durch das Drängen einer inneren Kraft, die etwa
sein Gefüge erweitert hätte, in dem Maß, in dem seine Auswirkung

zunahm. Ebenso scheint die Erneuerung seiner Quartiere
sich nach und nach zu verlangsamen: die gemeinschaftlichen
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Verlcebr ^unabm, in clem clie Levollcerunx cle8 I^orclens ibren
Reicbtum uncl ibre LeclûrlnÌ88e entwickelte, clie Le?iebunFen
xwÌ8cbenOrobbritannien, clem IVIittelmeer nncl clem Orient über
un8er Oancl lebbslter wurclen.

Oie >XnIaFe un8erer RÌ8enbabnen lüZte ein t^ranniscbes Vor-
recbt bin^u: clanlc welcbem?arÌ8 clen Zangen Verlcebr cle8 Oan-
cle8 beberrscbte, clie ReÌ8enclen uncl clie Vî^aren ?u OmweZen
nötigte, clie e8 bereicberten, clie clirelcten 6e?iebunZen ?wÌ8cben

un8eren ?rovin^en ?er8törte, IVlenscben uncl OinZe ^wanZ, 8eine
VerlülirunF uncl 8ein OepräZe ?u erleiclen. Oie8e XwanZsberr-
scbalt sit^t 80 lest, class nocb beute clie aulrübreriscbsten 3trö-
munZen sicb nur mit lVlübe von ibr belreien.

Oiese wirtscbaltlicbe Centralisation vollenclete clie V^irlcunZen
cler politiscben Centralisation. Oie Revolution batte clie 8tàen
<ler lolcalen Autonomie nieclerZevvorlen. Oas napoleoniscbe 3^-
8tem bracbte clie Iclein8ten bleclcen in ^bbänZiZIceit vom?ra-
lebten, cler selbst 3Iclave cler ^entralmacbt war, clie in?aris sall.
Oie 3itten 8pielten clie RinlörmiZIceit einer Oeset^ZebunA uncl

eine8 Onterricbts wiecler, cleren l^er^ Raris war. Rs 8cluen, cler
Rariser allein 8ei ein öürZer er8ter Xlasse.

Lei clie8em 3tancl cler OinZe übteRaris eine auberorclentlicbe
^XnüielrunF aul clie Rrovin^en aus. 3ie wiclerstanclen il»r um8o-
weniger, à clie wirtscbaltlicben blmstür^e uncl im besonclern
clie lanZe lanclwirtscbaltlicbe Xrise il»re lôevôllcerunZ un8tet
macbten. Oen 8clion vorbereiteten OanZ entlang Zlitt 8ie binab
in clas Rariser öeclcen, wie cler blumus cler blüZelbänZe unter
OewitterZüssen in clie "biele cler "bäler Zescbwemmt wircl.

Raris verclanlct also 8ein moclerne8 V^acbstum ^u Futem "bei!
Elementen, clie e8 <ler übrigen Nation entnabm, woclurcb clie8e

um 80 viel ärmer wurcle.
Rin 3pa?ierZanZ clurcbRaris xeiZt solort be^eicbnencle IVlerlc-

male <lie8er VoreiliZIceit. Oie öevöllcerunF i8t clort clicliter als
in irZencleiner anderen 3taclt Ruropas : was beweist, class clie letzte
^unabme 8Ìcb clort clurcb eine plöt^licbe bänwanclerunZ voll-
?c>F uncl nicbt clurcb clas OränZen einer inneren Rralt, clie etwa
8ein OelüZe erweitert bätte, in clem lVlab, in clem 8eine /^uswir-
IcunF ^unabm. bbenso 8cbeint (lie brneuerunF 8einer (Quartiere
8Ìcb nacb uncl nacb ?u verlangsamen: clie Zemeinscbaltbcben
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Bedürfnisse, die sich aus einer ausgedehnten wirtschaftlichen
Tätigkeit ergeben und in dieser Tätigkeit die Möglichkeit
finden, die Kosten einer ständigen Anpassung zu bestreiten, sind
in Paris weniger mächtig als die kleinen Interessen privater Natur.

In dieser «Stadt der Leuchten» wird es sich bald nur mehr
um Klatsch handeln.

* **

Die nächsten Generationen werden Paris säubern und
wiederbeleben müssen. Sonst wird noch vor Ablauf eines Halbjahrhunderts

der Niedergang dieser erlauchten Stadt offenkundig
sein. Die Neuaufrichtung der ganzen Nation würde dadurch
gehemmt, verfälscht, demoralisiert.

Paris muss aufhören, sich vom Mark unserer Provinzen zu
nähren : sie werden nur dann neuen Mut fassen, wenn ihnen die
Erhaltung ihrer eigenen Kraft gewährleistet ist. Unsere Hauptstadt

muss darauf verzichten, ausschließlich Männer, Frauen,
Waren zu verbrauchen, um sich zu scheinbarer Fruchtbarkeit
zu steigern. Sie muss die Pose der Venus Kallipygos aufgeben,
ihre Muskeln straffen und weithin ausblicken. Seinen Reichtum,
Paris darf ihn nicht durch Zwang oder Verführung aus unseren
Dörfern und Weilern gewinnen, sondern aus dem internationalen
Verkehr. Es muss sich rüsten, um, statt einer Herberge leichter
Sitten, eines Salons voll Prahlerei, des Sammelplatzes entwurzelten

Bürgertums, das motorische Zentrum des künftigen
Europa zu werden.

Diese Wandlung wird Paris weder durch Politik noch durch
Industrie erzielen. Sein Schicksal ist gebunden an das Glück
der Wasser der Seine. Sein Ursprung weist aufs Meer, wie
sein Wappenspruch noch heute. Es wird sich nicht verjüngen,
es kehrte denn zu den Ursprüngen seiner Größe zurück.

Aber wird die verschwenderische Stadt genügend Geld sparen,

um ihre Werke zu retten oder neu zu beleben? In allen
heutigen Fragen entscheidet das Geld, auch über das Schicksal
der Städte.

Das Geld hat sein eigenes Reich. Wer nicht seine Art und
seine Grenzen kennt, wird ständig an unsichtbare Schranken
stoßen.
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ôedûrknÌ88e, die 8Ìch au8 einer au8Aedehnten wirt8chaktlichen
"(ätiZIceit erZehen und in die8er ^stiZlceit die lVlöZIichlceit kin-
clen, clie Ko8ten einer 8tsndiZen ^np»88unZ nu He8treiten, 8Ìnd
in ?arÌ8 weniger mächtiZ aïs clie lcleinen Intere88en privater I^la-

tur. In clie8er «Ltadt der Deuchten» wird e8 8Ìch hald nur mehr
urn KIat8ch wandeln.

s »

Die näcli8ten (Generationen werden?arÌ8 säuhern und wieder-
helehen rnÜ88en. 3on8t wird noch vor /XHIauk eine8 Dalhjahr-
hunderk der I^IiederZanZ die8er erlauchten Ltadt okkenlcundiZ
8ein. Die l^euaukrichtunZ der Zangen Nation würde dadurch
Zehemmt, verkäl8cht> dernoralÌ8Ìert.

?arÌ8 MU88 aulhören, 8Ìch vorn lVlarlc un8ererDrovmnen nu
nähren: 8Ìe werden nur dann neuen IVlut la8sen, wenn ihnen die
DrhaltunZ ihrer eiZenen Krakt ZewâhrleÌ8tet Ì8t. Idn8ere ldaupt-
8tadt INU88 darauk vernichten, ausschliellüch IVlänner, brauen,
V^aren nu verhrauchen, um 8Ìch nu 8cheinharer hruchtharlceit
nu steiZern. Lie MU88 die?ose der Venu8 Kallip^Zos aukZehen,
ihre IVIusIceln strakken und weithin au8hliclcen. Leinen Reichtum,
?arÌ8 dark ihn nicht durch ^wanZ oder Verkührung au8 un8eren
Dörkern und Keilern gewinnen, 8ondern au8 dem internationalen
Verlcehr. Ds mu88 8Ìch rügten, um, 8tatt einer lderherZe leichter
Litten, eine8 Lalon8 voll Prahlerei, de8 3ammelplatne8 entwur-
nelten LürZertum8, da8 motorÌ8che Centrum de8 IcünktiZen
Duropa nu werden.

Die8e V^andlunZ wird Daris weder durch Dolitilc noch durch
Indu8trie ernielen. Lein 3chiclc8al Ì8t Zehunden an da8 (llüclc
der V^388er der Leine. Lein DrsprunZ weÌ8t auk8 IVleer, wie
8ein ^Vappen8pruch noch heute. Ds wird 8ich nicht verjüngen,
K8 lcehrte denn nu den DrsprünZen 8einer (»rolle nurüclc.

i^her wird die ver8chwenderÌ8che Ltadt ZenüZend (leid 8pa-
ren, um ihre Vl/erlce nu retten oder neu nu helehen? In allen
heutigen DraZen ent8cheidet cla8 (leid, auch üher dg8 Lchiàal
der Ltädte.

Dg8 (leid hat 8ein eiZenes Deich. Vî/er nicht 8eine ^rt und
8eine (»rennen Icennt, wird ständiZ an un8Ìchthare Lchrsnlcen
stollen.
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DIE SPEKULATION

Wer wird wohl die Abhandlung von der Spekulation als einer
der schönen Künste schreiben?

Die Spekulation ist das, worüber alle Welt sich beklagt, was
jeder als etwas Geheimnisvolles betrachtet und was die Mehrzahl
der Menschen handhabt, wie Herr Jourdain seine Prosa.

Was nicht alles? Sie ist, genau genommen, das Rechnen auf
einen möglichen Nutzen oder Erfolg, wobei man willens ist,
einen verschieden großen Teil dem Glück zu überlassen. Also
kann jede Heirat als Spekulation gelten? Durchaus. Einzig die
reine Liebe spekuliert nicht: man nennt sie auch göttlich oder
blind.

Außer in der reinen Liebe und in der Kunst (die ebenfalls
Liebe ist), verbringt man das Leben mit Spekulieren. Jedes
Streben schließt eine Spekulation in sich, und nicht allein das

geistige Streben. Der Mann, der auf Erden die meisten körperlichen

Anstrengungen vollbringt, der Bauer, ist auch der
gewagteste Spekulant, er, dessen Erwartung etwas von der Gunst
der Wolken erhofft.

* **

Man darf demnach nicht in den Irrtum der guten Leute
verfallen, die sich über den Kaufmann lang und breit moralisch
entrüsten. Jeder Kaufmann spekuliert, wie er atmet. Sein
Spekulieren ist nur viel offenkundiger als das des Schriftstellers
oder Politikers, weil es sich in den Schaufenstern äußert, durch
geänderte Aufschriften.

Der Stubenphilosoph ist erfüllt von einem unbestimmten
Glauben, dass sein Lieferant Handel treibt zum Vergnügen oder
etwa so wie die göttliche Vorsehung, kraft welchen Wirkens
dieser Mann, so wie der himmlische Vater den kleinen Vögeln
ihre Nahrung gibt, wenn auch nicht mit so grenzenloser Güte,
für die Bedürfnisse der sogenannten freien Berufe sorgt. In
unserer besten Gesellschaft gibt es ganz sicher keine zehn
Personen, die sich jemals gefragt haben, durch welches Phänomen
ein Linsengericht bis auf ihren Tisch kommen konnte. Dieses
Phänomen ist der Anreiz des Gewinnes für den Erzeuger, den
Verarbeiter, den Versender und eine verschieden große Zahl
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VI5 ZPLKU^I'ION
XVer vircl volll clie ^l,l>ancllung von cler Lpelculation als einer

cler schönen l^ün8te 8clireil>en?
Die speculation ist clas, worüber aile V^elt sicl» l>elclagt, vas

jecler aïs etvas (lelieimnisvolles lzetrsclltet uncl vas clie IVIelir^alll
cler Vlensclren llanclllaìzt, vie Derr ^ourclain 8eineLrosa.

V^as nicllt ailes? 3ie ist, genau genommen, clas Leclinen aul
einen möglicllen I^lut^en ocler Lrlolg, vol>ei man villens ist,
einen ver8cliieclen Frozen ^eil clem (Ülüclc ^u ül>erlassen. l^Iso
Icann jecle lleirat al8 Lpelculation Feiten? Durcllaus. Lin^ig clie
reine l^iel>e spelculiert nicllt: man nennt 8Ìe aucl> gottlicll ocler
lilincl.

duller in cler reinen Diel»e uncl in cler I^unst (clie el>enlslls
Diel>e iat), verlzringt man clas Del»en mit Lpelculieren. ^ecles
8trel>en scllliellt eine Lpelculation in sicll, uncl nicllt allein cla8

geistige Ztrelzen. Der IVlann, cler aul Lrclen clie meÌ8ten Icörper-
lichen Anstrengungen vollliringt, cler Lauer, i8t aucll cler ge-
vagteste Lpelculant, er, cle88en Lrvsrtung etvas von cler dunst
cler Policen erliollt.

»
»

IVlan clarl clemnacl» nicllt in clen Irrtum cler guten l^.eute ver-
lallen, clie sicla ül>er clen Xaulmann lang uncl l>reit morali8cll
entrü8ten. secier Xaulmann spelculiert, vie er atmet. Lein 8pe-
Iculieren Ì8t nur viel ollenlcuncliger al8 cla8 cle8 Lcìlriltstellers
oclerLolitilcers, veil e8 8Ìcl> in clen Lcllaulenstern äullert, clurcll
geânclerte ^ulscllrilten.

Der 8tul>enpliilo8opll Ì8t erlüllt von einem unl>e8timmten
(llaulzen, cla88 8ein Dielerant llsnclel treilit ^um Vergnügen ocler

etva 80 vie clie göttliche Vorsellung, Icralt velcllen ^Virlcens
clie8er IVlann, 80 vie cler ilimmlisclle Vater clen lcleinen Vögeln
ilìre I^lallrung gil>t, venn aucli nicllt mit 80 grenzenloser (lute,
lür clie Leclürlnisse cler 8ogenannten lreien Lerule 8orgt. In
un8erer l»e8ten desellscllalt gil»t e8 ganz: 8icller Iceine ^elln Ler-
8onen, clie sicll jemal8 gelragt Italien, clurcll velclle8 Lllänomen
ein I_in8engericllt l>Ì8 aul illren ^iscli Icommen lconnte. Die8e8
?llânomen Ì8t cler /^nrei? cle8 devinnes lür clen Lr^euger, clen
Verarìzeiter, clen Versencler uncl eine ver8cl»ieclen grolle ^sl>I
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von Zwischenhändlern. Ohne den Anreiz des mehr oder
weniger günstigen Gewinns, ohne die Spekulation würde die ganze
Welt Hungers und Frosts sterben. Also sei die gute Spekulation
gesegnet

Aber gibt es eine gute und eine schlechte Spekulation, eine
erlaubte und eine unerlaubte? Vor dieser Frage haben die
Kasuisten ratlos dagestanden, noch ehe die Volksvertreter ihreZeit
damit verloren. Denn die Rechtlichkeit möchte befehlen und die
Tatsachen parieren nicht. So sind es denn abwechselnd die
Rechtlichkeit, die empört ist, und die Tatsachen, die sich
empören.

* **

Jeder hat wenigstens einmal im Leben die Erscheinung von
Angebot und Nachfrage kennen gelernt. Die Liberalen, die
Parteigänger des «Laissez faire» haben diese Erscheinung zum
Rang eines sozialen Gesetzes erhoben. In Wirklichkeit ist sie
ein Naturgesetz und ein Instinkt. Welcher Instinkt sich beim
Kastanienverkäufer ausspricht, der, wenn hundert Ladenmädchen

um seinen Herd stehen, die Preise verdoppelt oder
verdreifacht.

Aller Handel, alle Spekulation drehen sich um eine Tatsache,
nämlich darum, dass es irgendwo eine Nachfrage, eine
Verkaufsmöglichkeit gibt oder geben wird. Zu dieser Nachfrage,
dieser Verkaufsmöglichkeit muss man die Ware hinbringen und,
um sie hinzubringen, sie zuerst erzeugen. Daher die drei Phasen
des Wirtschaftslebens: Erzeugung, Versendung und Verarbeitung,

Verkauf an den Verbraucher.
Jede dieser Phasen bedingt ein Teil Berechnung und ein

Teil Glück. Die Erzeugung hängt von den Werkzeugen, vom
Wetter, den Streiks ab. Die Versendung von der Schnelligkeit,
den Unfällen, den Diebstählen. Der Verkauf vom Geschmack
des Verbrauchers, von seiner Freigebigkeit oder seinem Geiz,

vom Einkaufspreis und vom Lächeln der Verkäuferin. Worauf
die ganze Reihe der Spekulanten basiert : sie geht vom Aktionär
jeder der beteiligten Gesellschaften bis zur hübschen Verkäuferin,

die einen bestimmten Anteil bezieht.

* **
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von ^wÌ8cbenbândlern. Dbne den Anreiz: lies mebr oder
weniger FÜN8tiFen (Gewinns, obne die Lpebulation würde die Fan^e
V^elt DunZers und k^ro8t8 8terben. /Xl8o 8ei die Fute Zpebulation
Fe8eFnet!

i^ber Zibt e8 eine Fute und eine scblecbte Zpebulation, eine
erlaubte und eine unerlaubte? Vor die8er k^raZe baben die Xa-
8uÌ8ten ratlo8 dastanden, nocb ebe die Voll<8Vertreter ibre^eit
damit verloren. Denn die kîecbtlicbbeit möcbte be!eblen und die
datsacben parieren nicbt. Lo 8Ìnd e8 denn sbwecb8elnd die
I^ecbtlicbbeit, die empört Ì8t, und die ^akacben, die 8Ìcb

empören.
-t- »

-I-

^eder bat weniF8tens einmal im Deben die I^rscbeinunF von
^nZebot und I^lacblraZe bennen Feiernt. Die liberalen, die
?arteÌFânFer de8 «DaÌ88e^ !aire» baben die8e b^cbeinunF ^um
I^anF eine8 8o^ialen (He8et?e8 erboben. In V^irblicbbeit Ì8t 8Ìe

ein l>laturFe8etz: und ein In8tinbt. V^elcber In8tinbt 8Ìcb beim
Xa8tanienverbäu!er au88pricbt, der, wenn bundert Dadenmäd-
eben um 8einen Iderd 8teben, die?reÌ8e verdoppelt oder ver-
dreüacbt.

/Xller üandel, alle speculation dreben 8Ìcb um eine "bakacbe,
nämlicb darum, da88 e8 irFendwo eine IdacblraZe, eine Ver-
bau!8möFÜcbbeit Zibt oder Feben wird, ^u die8er IdacblraFe,
die8er Verbau!8möFÜcbbeit mu88 man die ^Vare binbrinZen und,
um 8Ìe bin^ubrinFen, 8Ìe ?uer8t er?leuFen. Daber die drei?ba8en
de8 V^irt8cbalt8leben8 : llr^euFunZ, Ver8endunZ und Verarbei-
tunF, Verbau! an den Verbrauchter.

^ede die8er ?ba8en bedinFt ein d^eil öerecbnunZ und ein
d^eil ddücb. Die Hr^euFunF bänZt von den ^Verb^euFen, vom
^Vetter, den 3treil<8 ab. Die Ver8endunF von der LobnelliZbeit,
den Dnlällen, den Dieb8täblen. Der Verbau! vom Oe8cbmacb
de8 Verbraucber8, von 8einer l^reissebiZbeit oder 8einem (Üei^,

vom Hinbau!spreis und vom Däcbeln der Verbäu!erin. V^orsu!
die Zan^e lìeibe der Zpebulanten ba8Ìert: 8ie Zebt vom ^btionär
jeder der beteiligen Oe8ell8cba!ten bÌ8 ziur büb8cben Verbau-
!erin, die einen be8timmten Anteil beliebt.

q- »
»
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Die Kaufleute möchten ständig das Ungewisse, den Teil des
Zufalls einschränken. Es gibt verschiedene Möglichkeiten dazu.

Die eine, gewagt, aber verlockend, besteht darin, die Spekulation

zu einer dauernden zu machen, das bedeutet für den
Verkäufer: sich Lager anzulegen, die er in Krisenzeiten versteckt
und in Zeiten der Hausse auf den Markt bringt. Em solches
Verfahren ist begrenzt, nämlich durch das Betriebskapital,
die Summe, die man festlegen kann. Die andere Möglichkeit
besteht für die Kaufleute darin, sich gegenüber den Käufern
zusammenzuschließen, den Markt zu bestimmen, die Hand auf
die Ware oder die Möglichkeiten der Erzeugung zu legen. Das
ist ein bedeutendes Unternehmen und findet seine — gefühlsmäßige,

also unwirksame — Schranke an der Polizei.
Kurz, je weniger Ungewissheit es gibt — je geregelter

Erzeugung, Versendung und Verbrauchsbedürfnis sind —, desto
weniger Spekulation gibt es.

Aber angenommen, dass eines dieser Elemente versagt, dass
die Erzeugung eingestellt wird, dass die Transporte aussetzen
oder ihr Absatz zurückgeht, dass eine Emission von Papiergeld
die Kaufkraft des Verbrauchers erhöht oder dass das Gegenteil
eintritt, in dem Augenblick gibt es eine Krise: der Kaufmann
wird zwangsweise Spekulant, er fühlt sein Risiko wachsen und
schützt sich durch einen größeren Gewinnansatz auf jedes
durchgeführte Geschäft.

Nun ist der Kaufmann nie oder fast nie der Urheber dieser
Ereignisse, welche die Spekulation entfesseln. Sie ergeben sich
meistens aus politischen Ursachen und die Verantwortlichkeit
für sie fällt auf den Staat. Es ist der Krieg, der die Spekulation
unvermeidbar machte, die Spekulation mit Lebensmitteln als

Folge der Transportkrise, die Spekulation in Mieten infolge
des Moratoriums usw Jedes willkürliche Eingreifen in den
natürlichen Ablauf des Verkehrs unterbricht die Kontinuität,
schafft eine Ungewissheit, erregt die Hauße- oder Baißespeku-
lation. Die Stadtverwaltung kündigt an, dass eine neue Straße
gelegt wird: noch am selben Abend spekuliert man mit den
Grundstücken.

* **
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Die Kaufleute möchten ständig das hlngewisse, den ^eil des

^ulalls einschränken. hs giht verschiedene IVlöglichheiten da-
xu. Die eine, gewagt, aher verlachend, hesteht darin, die speculation

?u einer dauernden xu machen, das hedeutet lür den Ver-
hauler: sich Kager anxulegen, die er in Krisenxeiten verstecht
und in leiten der ldausse aul den lVlarht hringt. him solches
Verfahren ist hegrenxt, nämlich durch das Letriehshapital,
die 3umme, die man lestlegen hann. Die andere IVlöglichheit
hesteht lür die Kaulleute darin, sich gegenüher den Käulern
xusammenxuschließen, den lVlarht xu hestimmen, die ldand aul
die V^are oder die lVlöglichheiten der lürxeugung xu legen. Das
ist ein hedeutendes Unternehmen und lindet seine — gelühls-
mäßige, also unwirhsame — Lchranhe an der?olixei.

Kurx, je weniger Dngewissheit es giht — je geregelter Kr-
xeugung, Versendung und Verhrauchshedürlnis sind —, desto
weniger Lpelculation giht es.

^her angenommen, dass eines dieser Elemente versagt, dass
die Krxeugung eingestellt wird, dass die Transporte aussetxen
oder ihr ^Xhsatx xurüchgeht, dass eine Emission von Papiergeld
die Kaulhralt des Verhrauchers erhöht oder dass das (Gegenteil
eintritt, in dem ^ugenhlich giht es eine Krise: der Kaulmann
wird xwangsweise Zpehulant, er lühlt sein Kisiho wachsen und
schütxt sich durch einen größeren Oewinnansatx aul jedes durch-
gelührte (beschält.

hlun ist der Kaulmann nie oder last nie der Drheher dieser
Ereignisse, welche die Zpelculation entlesseln. Lie ergehen sich
meistens aus politischen Ursachen und die Verantwortlichheit
lür sie lällt aul den Ltaat. his ist der Krieg, der die Lpehulation
unvermeidhar machte, die Zpelculation mit Kehensmitteln als

holge der "hransporthrise, die Zpehulation in IVlieten inlolge
des lVloratoriums usw ^edes willhürliche Kingreilen in den
natürlichen /VHIaul des Verhehrs unterhricht die Kontinuität,
schallt eine Dngewissheit, erregt die ldauße- oder Kaißespehu-
lation. Die Stadtverwaltung hündigt an, dass eine neue Ktraße
gelegt wird: noch am seihen ^.hend spehuliert man mit den
(»rundstüchen.

» -i-
q-
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Der Kaufmann hängt ab von Ungewissem, das er nicht
vorhersehen noch vermeiden konnte. Der Industrielle seinerseits
fügt dem freiwillig noch ein Risiko hinzu, das mit der festen
Anlage seines Unternehmens zusammenhängt. Der erste folgt
der Strömung; der zweite bemüht sich, sie einzudämmen und
zu kanalisieren: ein bedeutender Unterschied!

Der Industrielle gilt, ohne dass man eigentlich weiß warum,
für einen Bevorzugten. Besitzer oder Benutzer sichtbarer Dinge,
hat er dieses Ansehen, das einst den Grundbesitz umgab,
gewahrt. Wie der Schlossherr und wie der Grundbesitzer, bleibt
der Industrielle in den Augen der Menge der Typus des Mannes,
den das Glück verwöhnt. Selbst unterrichtete Leute scheinen zu
glauben, dass der Industrielle mit jedem Schlage gewinnt...

Der sehr große Reichtum, vor allem der zu schnell erwachsene

Reichtum hat seinen Ursprung selten in der Industrie.
Dieser Reichtum kommt, heute wie in früheren Zeiten, vom
Handel. Eine Unternehmung wirft erst von dem Tag an große
Gewinne ab, da das Betriebskapital amortisiert, da das eigentliche

industrielle Risiko ausgeschaltet ist und es ihr gelingt,
einen herrschenden Einfluss auf den Markt auszuüben — mit
andern Worten: sobald sie sich mehr in geschäftlichem als in
technischem Sinne entwickelt. Dieses Gesetz erhellt die beiden
Tendenzen der modernen Industrie, erstens zur Konzentration,
zweitens zum Schutzzoll, um die Fabrikation zu stabilisieren
und die Märkte zu beherrschen. Man gibt Geld aus für die Technik,

man macht Fortschritte nur in Zeiten der Stockung, des

Wettbewerbs, in « mageren Jahren», im Krieg...
* **

Wenn alle Industrie früher oder später zur Form des Handels
tendiert, so kommt das daher, dass der Industrielle, weit entfernt
davon, sich bevorzugt zu fühlen, unter einem ständigen Risiko
lebt, einem Risiko in mannigfacher und entscheidender Form.

Von allen Bürgern ist er der gebundenste. Er hat nicht einmal

die gleiche Sicherheit wie der Bauer, dessen Boden, trotz
aller schlechten Jahre, seinen Grundwert behält. Die Scholle
bleibt schwer von ewiger Verheißung. Die Fabrik geht elend
zugrunde, sobald sich die Arbeit von ihr entfernt.
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Der Kaufmann bängt ab von Ungewissem, das er nicbt
Vorderseiten nocb vermeiden bonnte. Der Industrielle seinerseits
lügt dein lreiwillig nocb ein Disibo bin^u, das mit der lesten
Anlage seines Dlnternebmens ^usammenbängt. Der erste lolgt
der Ltrömung; der Zweite bemübt sied, sie einzudämmen und
?u banalisieren: ein bedeutender Dnterscbied!

Der Industrielle gilt, obne dass man eigentlicb weib warum,
lür einen Levor?ugten. Lesit^er oder Lenut^er sicbtbarer Dinge,
bat er dieses ^nseben, das einst den (Grundbesitz umgab, ge-
wabrt. V7ie der Lcblossberr und wie der (Grundbesitzer, bleibt
der Industrielle in den ^ugen der IVlenge der "b^pus des lVlannes,
den das dlücb verwöbnt. Leibst unterricbtete Deute scbeinen ^u
glauben, dass der Industrielle mit jedem Lcblage gewinnt...

Der sebr grobe Deicbtum, vor allem der ?u scbnell erwacb-
sene Deicbtum bat seinen Drsprung selten in der Industrie.
Dieser Deicbtum Icommt, beute wie in lrüberen leiten, vom
llandel. Dine DInternebmung wirlt erst von dem d^ag an grobe
(Gewinne ab, da das Letriebsbapital amortisiert, da das eigent-
bebe industrielle Disibo ausgescbaltet ist und es ibr gelingt,
einen berrscbenden Dinlluss aul den lVlarbt auszuüben — mit
andern V7orten: sobald sie sieb mebr in gescbältlicbem als in
tecbmscbem Linne entwicbelt. Dieses (^eset? erbellt die beiden
"benden^en der modernen Industrie, erstens ?ur Konzentration,
Zweitens ^um Lcbà^oll, um die Dabribation ?u stabilisieren
und die IVlärbte ?u beberrscben. lVIan gibt (»eld aus lür die "Decb-
nib, man macbt Dortscbritte nur in leiten der Ltocbung, des

Wettbewerbs, in « mageren ^abren», im Krieg...
-i- »

V^enn alle Industrie lrüber oder später ?ur Dorm des llandels
tendiert, so bommt das daber, dass der Industrielle, weit entlernt
davon, sieb bevorzugt ?u lüblen, unter einem ständigen Disilco
lebt, einem Disibo in manniglacber und entscbeidender Dorm.

Von allen Lürgern ist er der gebundenste. Dr bat nicbt einmal

die gleicbe Licberbeit wie der Dauer, dessen Loden, trot?:
aller seblecbten ^abre, seinen (Grundwert bebält. Die Lcbolle
bleibt scbwer von ewiger Verbeibung. Die Dabrilc gebt elend
Zugrunde, sobald sieb die Arbeit von ibr entlernt.
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Der Industrielle ist zweifelsohne der einzige Bürger, der
jeden Tag neu Gefahr läuft, Vermögen, Betriebskapital und
Gewinn einzubüßen. Gleichzeitig läuft er diese dreifache Gefahr;
das unterscheidet ihn von anderen Spekulanten. Der Bauer
verliert nie mehr als seine Ernte; er findet Entschädigung, wenn er
nur warten will oder kann. Der Arbeiter opfert nur sein Gehalt.
Der Kaufmann gefährdet grundsätzlich nur sein Betriebskapital.
Der Zwischenhändler setzt nur seinen Kredit ein. Bauer,
Arbeiter, Kaufmann, Zwischenhändler haben, mehr oder weniger,
die Möglichkeit, sich «herauszuziehen». Aber der Industrielle?
Am selben Tag kann eine neue Erfindung, ein Zollsatz, ein
Transporttarif, eine Verordnung, ein Unfall, der Mangel an
Wasser, sein Unternehmen tödlich treffen, was er festgelegt hat
ertraglos oder schwer verzinslich machen, sein Vermögen
vernichten; ein Preissturz kann sein Lager entwerten und sein
Betriebskapital zugrunderichten; irgendein Irrtum bei der
Fabrikation oder beim Verkauf kann den veranschlagten
Gewinn in Verlust verwandeln. Er hat, soweit er Industrieller ist,
kein Mittel, sich «herauszuziehen».

Es ist ein im Tiefsten verwundbarer Beruf, den einzig lange
Erfahrung, Vorkehrungen auf lange Frist und weises, überlegtes
Sparen vor wechselnden Geschicken bewahren. In diesen letzten
Jahren sah man die durch den Krieg hervorgerufenen
Unternehmungen fallen, wie Blätter im Herbst. Und selbst in ruhigen
Zeiten sind die Zusammenbrüche zahlreich. Auf zehn halbwegs
glückliche Unternehmungen kommen wieviele unglückliche
Versuche

* **

Die Seele des Industriellen birgt also etwas, was nicht bloße
Gewinnsucht ist, was ihn treibt, solchen Risiken zu trotzen.

Dieses «Etwas», deutlich erkennbar bei den ersten Gründern
eines Geschäfts, mehr oder weniger abgeschwächt bei den Erben,
verdient Achtung, Ehrerbietung und Rücksicht. Es ist der
Unternehmungsgeist. Es ist der schöpferische Instinkt. Es ist der
sonderbare, wunderbare Wahn des Baumeisters, Erfinders,
Erzeugers.
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Der Industrielle ist ?weiIelsoLne der einzige Lürger, der
jeden d^ag neu delaLr läult, Vermögen, LetrieLslcapital und (He-
winn einxuLüLen. d/el'c/i^elVlF läult er diese dreilacLe delaLr;
das untersclieidet il»n von anderen Lpelculanten. Der Lauer ver-
liert nie meLr als seine Lrnte; er lindet LntscLädigung, wenn er
nur warten will oder Icann. Der >XrLeiter oplert nur sein (Reliait.
Der lvaulmann geläLrdet grundsàlicL nur sein LetrieLsLapital.
Der ^wisclienLändler set^t nur seinen Xredit ein. Lauer, /Xr-
Leiter, l^aulmann, XwiscLenLändler LaLen, meLr oder weniger,
die lVlöglicLIceit, sicli «Leraus^u^ieLen». ^Ler der Industrielle?
^m selLen d^ag lcann eine neue Lrlindung, ein Xollsat/, ein
"Lransporttaril, eine Verordnung, ein Dnlall, der IVlangel an
V/asser, sein Dnterneliinen tödlicli trellen, was er lestgelegt liat
ertraglos oder scliwer ver^inslicli macLen, sein Vermögen ver-
nicLten; ein Lreisstur^ Lann sein Dager entwerten und sein
LetrieLsLapital ^ugrundericLten; irgendein Irrtum Lei der
LaLriliation oder Leim VerLaul Lann den veranscLIagten de-
winn in Verlust verwandeln. Lr Lat, soweit er Industrieller ist,
Lein Vlittel, sicL «Leraus^u^ieLen».

Ls ist ein im "Lielsten verwundLarer Lerul, den einzig lange
LrlaLrung, VorlceLrungen aul lange Lrist und weises, üLerlegtes
Zparen vor wecLselnden desclnclcen LewaLren. In diesen letzten
^aLren saL man die durcL den Xrieg Lervorgerulenen Dnter-
neLmungen lallen, wie Llätter im LIerLst. Dnd selLst in ruLigen
leiten sind die ^usammenLrücLe z^aLIreicL. ^Xul ^eLn LalLwegs
glûclîlicLe DnterneLmungen Lommen wieviele unglücldicLe Ver-
sucLe!

» 5
»

Die Leele des Industriellen Lirgt also etwas, was nicLt LloLe
dewinnsucLt ist, was iLn treiLt, solcLen Lisilcen 2u trotzen.

Dieses «Ltwas», deutlicL ericennLar Lei den ersten dründern
eines descLälts, meLr oder weniger aLgescLwäcLt Lei den LrLen,
verdient ^cLtung, LLrerLietung und LücLsicLt. Ls ist der Dn-
terneLmungsgeist. Ls ist der scLäpleriscLe Instinlct. Ls ist der
sonderLare, wunderLare V^aLn des Laumeisters, Lrlinders, Lr-
Beugers.
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Wahn oder Genie, das geistige Element der Industrie wechselt

nach Gewerben und Völkern. Es war und bleibt die wahre
Stärke der französischen Industrie.

* **
Die wirtschaftliche Bewegung der Welt folgt zwei Gesetzen:

Herabsetzung der Preise durch Abschaffung der Doppelspesen
bei den Herstellungs- und Verkaufskosten; Ausgleichen der
Preise durch Einschränkung des Wettbewerbs. Die nationale
Industrie könnte sich diesen Gesetzen nur entziehen, indem sie
abdankte zugunsten der ausländischen Industrien.

Man muss also den organisierten Zusammenschluss von
Erzeugern oder Käufern zulassen — welche Vorstellung allein
schon der öffentlichen Meinung unerträglich erscheint...

Die Kaufleute und die Industriellen arbeiten und sich frei
zusammenschließen lassen, entsprechend dem Fortschritt der
wirtschaftlichen Organisation; dabei das Publikum gegen die
Missbräuche schützen, die sich aus völliger Freiheit ergeben
könnten: das sind die beiden Seiten des wirtschaftlichen
Problems in seinen Beziehungen zur sozialen Moral. Es ist nicht
leicht, diese beiden Seiten miteinander zu versöhnen. Durch
Vorschriften hat das bis jetzt niemand zustande gebracht. Aber
die Moral schützt sich selbst durch die ihr eigenen Mittel, falls
man sie nicht im Menschengeist ertötet oder entwertet.

GELD UND GEIST

Nicht grundlos wurde der Wucher verflucht. Ohne den Wucher

hätte die jüdische Rasse die Welt beherrscht : man sehe doch
die umstürzlerische Kraft der armen, der revolutionären Juden.

Glücklicherweise gelingt es dem Wucherer, welche Mühe er
auch daran wende, nie, den Propheten zu ertöten. Denn der
Mensch unterscheidet sich vom Tier durch das prophetische
Zeichen, die Gabe der Voraussicht, den glühenden Wunsch nach
Besserem. Noch im Taumel der Spekulation und der Habgier
träumt der Bankier vom Messias.

Es ist also nicht unmöglich, dem Geld standzuhalten.

* **
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Walzn ocler Oenie, cla8 Fei8tÌFe Element cler Inclu8trie weclz-
8elt naclz tÜewerlzen uncl Völkern, war uncl lzleiìzt clie walzre
Ztärlce cler lranhô8Ìscizen Industrie.
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»

Die wirt8clzaltliclze öeweZunA cler Welt lolZt hwei (lesethen :

I^eraìzZethunF cler?reise clurclz /XIz8elzallunF cler Doppelspesen
lzei clen Der8teIIunZ8- uncl Verlcaulslco8ten; >Xu8Aleiclzen cler
?rei8e clurclz ^lin8cIzränIcunF cle8 Wettlzewerlzs. Die nationale
Inclu8trie Icönnte 8iclz <lie8en de8et?en nur enthielten, inclem 8Ìe
alzclanlcte huZun8ten cler auLlänclisclzen Inclu8trien.

IVlan INU88 al8o clen orZanÌ8ÌerteN fusaininen8cliln88 von lllr-
Heulern ocler Mäulern hula88en — welclze VoràllunZ allein
8clton cler öllentliclzen IVleinunZ unerträZIiclz er8clzeint...

Die Xaulleute uncl clie Inclu8triellen arbeiten uncl 8Ìclz lrei
Hu8arnrnen8cltliellen Ia88en, entspreclzencl clein l^ort8cl>ritt cler
wirkclzaltliclien DrZanÌ8ation; claliei cla8 ?uìzlilcum ZeZen clie
lVIÌ88l>râucl»e 8clzüthen, clie 8iclz au8 völliger l^reilzeit erheizen
Icönnten: <la8 8Ìncl clie lzeiclen Zeiten cle8 wirt8cltaltliclien?ro-
l»lern8 in 8einen öehielzunZen hur 80hislen lVIoral. ^8 Ì8t niclzt
leiclzt, clie8e lzeiclen Zeiten rniteinancler ?u ver8ölznen. Durcli
Vor8clzrilten Izat cla8 l>Ì8 jetht niernancl hN8tancle Aelzraclzt. >Xìzer

clie lVloral 8clzàt 8Ìclz 8elì)8t clurclz clie ilzr eigenen Mittel, lall8
man 8Ìe niclzt im IVlen8cìrenAeÌ8t ertötet ocler entwertet.

leiclzt Zruncllo8 wurcle cler Wuclzer verlluclzt. Dlzne clen Wu-
clzer Izätte clie )ûclÌ8clze Iîa88e clie Welt lzelzerr8clzt: man 8elze cloclz
clie um8tûrhIerÌ8clze lziralt cler armen, cler revolutionären ^uclen.

01üclcliclzerwei8e FelinZt e8 clem Wuclzerer, welclze lVlülze er
auclz claran wencle, nie, clen?roplzeten hu ertöten. Denn cler
lVlen8cli unter8clzeiclet sicl» vom ^ier clurclz cla8 proplieti8clze
^eiclzen, clie (^aìze cler Vorau88Ìclzt, clen ^lulzenclen Wun8cli naclz
6e88erem. Cloclz im Taumel cler Zpeiculation uncl cler l^alzZier
träumt cler öanlcier vom IVle88Ìa8.

^8 Ì8t al8o niclzt unmöFÜclz, clem (^elcl 8tanclhulzalten.

» »
»
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Dem Geld standhalten — schweres und verwickeltes
Problem, dessen ganze Schwierigkeit die Idealisten von einst nicht
kannten, weil zu ihrer Zeit der Grundbesitz, dauerhaft und sichtbar,

die Gewissen nicht heimlich beunruhigte. Das unbewegliche
Vermögen setzte voraus, dass die Verderbtheit offenkundig und
infolgedessen begrenzt war. Ja es erforderte einen gewissen
Mut, den Nächsten zu bestehlen... Und heute — wo fände die
listige Veränderlichkeit des Geldes ihre Schranke?

In früherer Zeit waren die geistlichen Orden und die
Glaubensheere auf das Gelübde der Armut gegründet: ohne dieses
Gelübde oder wenn es gebrochen wurde, fiel die Einrichtung
zusammen wie ein Kartenhaus. Zwischen einem Kloster und
einer Aktien-Gesellschaft gibt es nur diesen Unterschied: das
Gelübde der Armut. Dieser einzige Unterschied schließt den
Schritt vom Physischen zum Metaphysischen in sich.

Aber wenn die Armut die geistliche Macht besitzt, so
verfügt sie über kein einziges weltliches Mittel. Noch mehr, die
Ausbreitung der Armut macht die Vorherrschaft der Herrn des
Geldes noch drückender. Gegen dieses Hindernis verbraucht
die Armut ihre Fähigkeiten, um sich zu befreien, statt sie zu
gebrauchen, um schöpferisch tätig zu sein.

Um eine so tiefe Gegensätzlichkeit aufzuheben, ließen die
geistlichen Orden und alten Glaubensheere, die ihren Mitgliedern

das Streben nach Gewinn untersagten, den Reichtum gelten,

als weltliches Mittel zum Besten ihrer Einrichtung.
* **

In unserer Gesellschaft begreift man die Ordensstreiter nicht
mehr. Also muss man die Formel eines neuen Ubereinkommens
suchen zwischen dem Geistigen, das selbstlosen Verzicht voraussetzt,

und dem Weltlichen, das Reichtum fordert.
Eine solche Formel mag chimärisch scheinen. Gerade heraus

gesagt, wäre unsere Kultur schon lange dahin, wäre sie nicht auf
wirren und rein erfahrungsmäßigen Wegen zu dieser Formel
gekommen. Jedes selbstlose Werk lebt bei uns, lebt in dieser
Welt nur von Unterstützung. Was ist das, wenn nicht das
freiwillige Opfer des Weltlichen ans Geistige? Aber ein Opfer ohne
Folgerichtigkeit, anarchisch und darum zumeist unwirksam.
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Dem (leid standhalten — schweres und verwickeltes ?ro-
hlem, dessen gan?e Lchwierigkeit die Idealisten von einst nicht
kannten, weil ?u ihrer ^eit der Drundhesit?, dauerhalt und sieht-
har, die (Gewissen nicht heimlich heunruhiZte. Das unhewegliche
Vermögen setzte voraus, dass die Verderhtheit offenkundig und
infolgedessen hegren?t war. Is es erforderte einen gewissen
IVlut, den Nächsten ?u hestehlen... Dnd heute — wo lande die
listige Veränderlichkeit des (leides ihre schränke?

In früherer ^eit waren die geistlichen Drden und die (llau-
hensheere aul das (lelühde der ^rmut gegründet: ohne dieses
(lelühde oder wenn es gehrochen wurde, fiel die Einrichtung
Zusammen wie ein Kartenhaus. Zwischen einem Kloster und
einer ^Ktien-Desellschalt giht es nur diesen Unterschied: das
(lelühde der ^rmut. Dieser einzige Unterschied schließt den
Lchritt vom ?h^sischen ?um lVIetaph^sischen in sich.

^her wenn die /Xrmut die geistliche IVIacht hesit?t, so ver-
lügt sie üher kein einziges weltliches lVlittel. I^loch mehr, die
vXushreitung der /^rmut macht die Vorherrschalt der Iderrn des
(leides noch drückender, (legen dieses Idindernis verhrauclit
die i^rmut ihre Zähigkeiten, um sich ?u helreien, statt sie ?u ge-
hrauchen, um schöpferisch tätig ?u sein.

Dm eine so tiele (legensät?! ichkeit aul?uhehen, hellen die
geistlichen Drden und alten (llauhensheere, die ihren IVlitglie-
dern das Ztrehen nach Dewinn untersagten, den lîeiclitum gel-
ten, als weltliches IVIittel ?um Besten ihrer Einrichtung.

-i- »

In unserer (lesellschslt hegreilt man die Drdensstreiter nicht
mehr. /^Iso muss man die Bormel eines neuen Dhereinkommens
suchen Zwischen dem (leistigen, das selhstlosen Verzicht voraus-
set?t, und dem V^eltlichen, das Keichtum fordert.

Kine solche Bormel mag chimärisch scheinen, (lerade heraus

gesagt, wäre unsere Kultur schon lange dahin, wäre sie nicht aul
wirren und rein erlahrungsmälligen V^egen ?u dieser kormel
gekommen. ledes selhstlose V^erk leht hei uns, leht in dieser
V^elt nur von Dnterstüt?ung. V^as ist das, wenn nicht das
freiwillige Opfer des V^eltlichen ans (leistige? >Xher ein Dpler ohne
Folgerichtigkeit, anarchisch und darum Zumeist unwirksam.
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Es ist notwendig, dass das Geld, das zeitliche Mittel, den
Vorrang des Geistigen anerkenne, sich einer Disziplin nicht der
Zwecke, sondern der Prinzipien unterordne.

Eine große und entscheidende Reform, die einzig vom Ent-
schluss einer Auslese abhängt. Die gesellschaftliche oder geistige
Auslese muss ihre Tür jedem und jeder Reichen verschließen,
die ihr nicht eine Urkunde wahrer Wohltätigkeit wie wahrer
Freigebigkeit vorweisen. Diese Urkunde allein wird einen Salon
von einem Jahrmarkt abgrenzen, einen geselligen Kreis von
einer music hall. An dem Tag, da das Geld sich, freiwillig oder
nicht, dieser Probe durch eine ihres Ranges und ihrer Rechte
bewusste Auslese unterziehen wird müssen, wird auch das

geringste Volk die wohltätigen Folgen spüren.
Das Geld ist ein Sklave, der seine Herrn verloren hat. Man

gebe ihm wieder einen Herrn!

DIE FRAU

Unter den physiologischen Bedürfnissen des Menschen sind
es der Hunger und die Liebe, welche den stärksten Druck auf
das soziale Gefüge ausüben. Die Forderungen des Hungers sind
gebieterisch und brutal : sie rufen in der Gesellschaft eher
Oberflächenrevolutionen, sichtbare und vorübergehende Erscheinungen

hervor, als tiefliegende Krankheiten. Die Irrungen der
Liebe entstehen im Gegenteil fast unmerklich, entwickeln sich
langsam, ergreifen nach und nach den Einzelnen und die
Stände: ihre geheime Ansteckung erfasst, ohne dass jemand
es weiß, schließlich das Mark einer Rasse selbst.

Die Tendenzen und die Bedingungen des weiblichen Lebens,
welche die Gesamtheit der Liebesbeziehungen bestimmen,
müssen sorgsam beobachtet werden.

* **

Der Einfluss der Frau auf die öffentliche Meinung erhellt aus
der Tatsache, dass alle Zeitungen mit hoher Auflage ihre
Verbreitung der Art verdanken, wie sie ihrem Geist, ihrem
Geschmack, ihren Leidenschaften, ihren Instinkten und
Vorurteilen schmeicheln. Die Mehrzahl der Männer in mittleren und
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his ist notwendig, dass das deld, das Zeitliche Glitte!, den
Vorrang des deistigen anerkenne, sich einer Disciplin nicht der
Xweche, sondern cler?rin^ipien unterordne.

Hüne große und entscheidende Reform, die einzig vorn hint-
schluss einer Auslese ahhängt. Die gesellschaftliche oder geistige
Auslese muss ihre "hür jedem und jeder Reichen verschliefen,
die ihr nicht eine Drhunde wahrer V^oliltatigheit wie wahrer
hreigehigheit vorweisen. Diese Drhunde allein wird einen 3alon
von einem ^ahrmarht ahgren^en, einen geselligen Kreis von
einer music hall. /Vn dem d^ag, da das deld sich, freiwillig oder
nicht, dieser?rohe durch eine ihres Idanges und ihrer Rechte
hewusste Auslese unterziehen wird müssen, wird auch das

geringste Vollc die wohltätigen folgen spüren.
Das deld ist ein 3!dave, der seine lderrn verloren hat. H/Ian

gehe ihm wieder einen Iderrn!

OIL LL/.O

Dnter den physiologischen Bedürfnissen des lVlenschen sind
es der ldunger und die hüehe, welche den stärksten Druch aul
das sociale (belüge ausühen. Die Forderungen des Idungers sind
gehieterisch und hrutal: sie rufen in der desellschaft eher Dher-
llächenrevolutionen, sichthare und vorhergehende Erscheinungen

hervor, als tiefliegende Kranhheiten. Die Irrungen der
lüehe entstehen im degenteil last unmerldich, entwichein sich
langsam, ergreifen nach und nach den HÜn^elnen und die
8tände: ihre geheime ^nsteclcung erfasst, ohne dass jemand
es weif, schließlich das lVlarh einer Kasse seihst.

Die "henden^en und die Bedingungen des weihlichen Dehens,
welche die (Gesamtheit der Dieheshe?iehungen hestimmen,
müssen sorgsam heohachtet werden.

Der Hünfluss der Krau auf die öffentliche h/leinung erhellt aus
der "hatssclie, dass alle Leitungen mit hoher Auflage ihre Ver-
hreitung der ^rt verdanken, wie sie i'/irem deist, ihrem de-
schmaclc, ihren Leidenschaften, ihren Instinhten und Vor-
urteilen schmeicheln. Die lVlehr^ahl der lVlänner in mittleren und
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kleinen Verhältnissen lesen die Zeitung, die ihre Frau wählt, und
nur diese. Eine nur für Männer gedachte und abgefasste Zeitung
erreicht selten eine größere Leserzahl. Das ist einer der Gründe
für die Minderwertigkeit der doktrinären Blätter, die sich nur
soweit durchsetzen, als sie Polemik treiben : tatsächlich
interessiert die Frau sich für Systeme nur durch persönliche
Vorgänge hindurch.

Derart spiegelt die Frau sich in der Zeitung, die ihrerseits
auf den männlichen Geist gleichsam einen Widerschein
weiblicher Interessen wirft.

Nun ist die Frau, mit all den offenbaren Widersprüchen, in
denen sich ihr Gefühlsleben gefällt, gegenwärtig zugleich einer
der wirksamsten Faktoren für das Umsichgreifen des moralischen
Nomadentums und eines seiner wesentlichsten Hindemisse.

* **
Man hat schon oft dargelegt, dass alle Eigenschaften der

Frau nur im Hinblick auf die Mutterschaft vorhanden sind;
dass ihre Art zu sein, zu denken, zu lieben und zu leiden den
tatsächlichen oder möglichen Erfordernissen der Mutterschaft
entspricht; dass ihre Neigungen, ihr Handeln wie ihr Reagieren,
von der Kindheit bis ins Alter, aus mütterlichem Instinkt, sei

er nun befolgt oder verletzt worden, herrühren.
Die einstigen Sitten unserer Abendländer folgten in bald

allzu engherziger, bald geschmeidigerer Anwendung dem Wink
dieses klaren Gesetzes, ebensosehr um die Frau gegen ihre
eigene Schwäche und die Angriffe anderer zu schützen, wie um
ihren Instinkten die soziale Wirkungskraft zu sichern.

Unsere Väter liebten, und nicht nur im Scherz, den Gegensatz

zu betonen, der oft zwischen Vater und Sohn besteht.
Niemals bezweifelten sie jene große, natürliche und sittliche
Wahrheit: dass wie die Mütter so die Söhne.

Früher war die Gesellschaft, von einigen tausend Leuten
abgesehen, auf die Hausfrau und Mutter gegründet. Die Mutter
begnügte sich nicht damit, das Leben fortzupflanzen; sie hütete
den Herd, die Uberlieferung, die überkommene Art, Menschen
und Dinge zu bewerten. In allen Ständen — im Adel, dessen
Männer ihre Zeit, ihr Hab und Gut und ihre Gesundheit in
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lcleinen Verhältnissen lesen clie Leitung, clie ihre Drau wählt, uncl

nur cliese. Dine nur lür lVIànner geclachte uncl ahgelasste Leitung
erreicht selten eine größere Deser^ahl. Das ist einer cler (lrüncle
lür clie IVlinclerwertiglceit cler clolctrinären Llätter, clie sich nur
soweit clurchset^en, als sie Dolemilc treihen: tatsächlich
interessiert clie Drau sich lür Lüsterne nur clurch persönliche Vor-
gänge hinclurch.

Derart spiegelt clie Drau sich in cler Leitung, clie ihrerseits
aul clen männlichen (leist gleichsam einen V^iclerschein weih-
licher Interessen wirlt.

Dlun ist clie Drau, mit all clen ollenharen V^iclersprüchen, in
clenen sich ihr (lelühlslehen gelallt, gegenwärtigZugleich einer
cler wirksamsten Dalctoren lür clas Dmsichgreilen cles moralischen
I^lomaclentums uncl eines seiner wesentlichsten llinclernisse.

»

IVIan hat schon olt clargelegt, class alle Digenschalten cler
Drau nur im llinhliclc aul clie IVIutterschalt vorhanclen sincl;
class ihre >Xrt ?u sein, ^u clenlcen, xu liehen uncl ?u leiclen clen
tatsächlichen ocler möglichen Drlorclernissen cler IVIutterschalt
entspricht; class ihre DIeigungen, ihr llancleln wie ihr Reagieren,
von cler Ivinclheit his ins colter, aus mütterlichem Instinlct, sei

er nun helolgt ocler verletzt worclen, herrühren.
Die einstigen Litten unserer ^henclläncler lolgten in halcl

all?u engherziger, halcl geschmeicligerer àwenclung clem V^inlc
clieses lclaren (lesetxes, ehensoselrr um <lie Drau gegen ihre
eigene Lchwäche uncl clie /Vngrille anclerer ?u schütten, wie um
ihren Instinlcten clie sociale V^irlcungslcralt ?u sichern.

Dnsere Väter liehten, uncl nicht nur im Lcher?, clen (legen-
sà ^u hetonen, cler olt Zwischen Vater uncl Lohn hestelit.
Niemals he^weilelten sie jene Frohe, natürliche uncl sittliche
V^ahrheit: class wie clie lVlütter so clie Löhne.

früher war clie (lesellsclialt, von einigen tausencl Deuten ah-
gesehen, aul clie llauslrau uncl IVIutter gegrünclet. Die lVlutter
hegnügte sich nicht clamit, clas Dehen lorkupllan^en; sie hütete
clen llercl, clie Dherlielerung, clie üherlcommene >Vrt, lVlenschen
uncl Dinge ?u hewerten. In allen Ltänclen — im ^clel, liessen
lVlänner ihre ^eit, ihr llah uncl (lut uncl ihre (lesunclheit in
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Kriegen verloren, wie in dem anderen Schicksalen
unterworfenen Volk — stellte sie das dauernde Element dar, das
niemals auszog, zu dem man immer wiederkehrte. Die Frau
reiste nicht. Selbst in Zeiten krankhafter Reiselust, wie die
Renaissance eine war, blieben die Frauen Hüterinnen am Herd.
Einzig die Trägerinnen großer Namen entfernten sich von ihm
im Dienste des Hofs Wieviele ausgewanderte Söhne kehren
noch in unseren Tagen von Zeit zu Zeit in ihr Heimatland, um
ihre Mutter zu besuchen!

Schutzengel des Hauses, Weinende auf Gräbern, Beterin in
Kirchen war die Frau, Schutz und Halt gegen allesNomadentum,

* **
Zu den Sitten von einst in Gegensatz stehen die

Beweglichkeit und die Sexualität der Frau von heute. Es ist eine
geräuschlose Revolution, die sich in den Sitten unseres Landes
seit einem Halbjahrhundert vollzieht und nicht aufgehört hat,
ihre Wirkungen auszudehnen.

Die weibliche, die wahre soziale Revolution! Ihr erster
Anstoß waren: eine Veränderung in dem Idealbild, das sich der
Mann aus dem Volke von der Frau machte; die Verbreitung
romanhafter Lektüre; die wirtschaftlichen Umwälzungen; schließlich

der Unglaube.
Der Mann aus dem Volk stellte sich früher die Frau in zwei

klar abgegrenzten Typen vor: mit dem einen verband er eine
Vorstellung von derber Sexualität, die sich in einigen
Jugendabenteuern und später vor allem in Witzen unter Männern
auswirkte; mit dem anderen im Gegenteil eine äußerst strenge
Vorstellung von Aufbau und Sicherheit der Familie, zuweilen durch
wirtschaftliche Sorge verstärkt. Die Wanderungen der Massen
seit fünfzig Jahren, die Vermischung und der ungesunde Müßiggang,

den der Militärdienst mit sich bringt, schwächten die
Vorstellung von der Familie zugunsten des geschlechtlichen
Vergnügens ab. Der Mann aus dem Volk erfährt die Leidenschaft
und den besonderen Nimbus der Sexualität, bevor er an ein
Heim denkt. Die Frau, welche nicht darauf verzichten kann,
dem Mann zu gefallen, folgte diesem Hang und übertrieb ihn.
Eine neue Art des Zusammenlebens hat triumphiert, in dem die
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Kriegen verloren, wie in clem anderen Lcbiclcsalen unter-
wordenen Vollc — stellte sie clas clauerncle Element clar, clas

niemals auslog, lu clem man immer wieclerlcebrte. Die brau
reiste nicbt. Leibst in leiten lcranlcbafter Reiselust, wie clie
Renaissance eine war, blieben clie brauen Düterinnen am Dercl.
binlig clie Trägerinnen großer Flamen entfernten sicb von ibm
im Dienste cles Dols V^ieviele ausgewsnclerte Löbne Icebren
nocli in unseren ^agen von ^eit lu ^eit in ibr Deimstlancl, um
ilire Clutter xu besucben!

Lcbutlengel cles Dauses, ^Veinencle auf (trällern, Leterin in
Kircben war clie brau, Lcbutl uncl Dslt gegen allesDomaclentum,

-i- »
-I-

^u clen Litten von einst in (legensat? stellen clie öeweg-
liclilceit uncl clie Lexualität cler brau von lieute. bs ist eine ge-
räusclilose Revolution, clie sicb in clen Litten unseres Dancles
seit einem Dalbjabrbunclert vollliebt uncl niclit aufgeliört liat,
ilire V^irlcungen ausluclebnen.

Die weiblicbe, clie walire sociale Revolution! Ibr erster /Vn-
stoß waren: eine Veranclerung in clem Iclealbilcl, clas siel» cler
IVlann aus clem Vollce von cler brau macbte; clie Verbreitung ro-
manbafter belctüre: clie wirtscbaftbcben Dmwällungen; scbließ-
licb cler Dnglaube.

Der IVlann aus clem Vollc stellte sicli früber clie brau in lwei
lclar abgegrenzten ^pen vor: mit clem einen verbancl er eine
Vorstellung von clerber Lexualität, clie sicb in einigen ^ugencl-
abenteuern uncl später vor allem in V^itlen unter IVlannern
auswirkte: mit clem ancleren im (legenteil eine äußerst strenge Vor-
Stellung von Aufbau uncl Licberbeit cler bamilie, Zuweilen clurcb
wirtscbsftlicbe Lorge verstärlct. Die V/anclerungen cler IVlassen
seit fünfzig labren, clie Vermiscbung uncl cler ungesuncle IVlüßig-
gang, clen cler IVlibtärclienst mit sicb bringt, scbwäcbten clie Vor-
Stellung von cler bamilie Zugunsten cles gescblecbtlicben Ver-
gnügens ab. Der IVlann aus clem Vollc erfäbrt clie beiclenscbaft
uncl clen besoncleren blimbus cler Lexualität, bevor er an ein
lleim clenlct. Die brau, welcbe nicbt clarauf verliebten Icann,
clem IVlann lu gefallen, folgte cliesem Dang uncl übertrieb ibn.
bine neue ^Vrt cles Zusammenlebens bat triumpbiert, in clem clie
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Mutterschaft weniger gilt als die Sexualität, das Behagen, der
Vorteil, die Annehmlichkeit des Augenblicks. Nachdem sie so
ihr mütterliches Amt zurückgesetzt hatte, befand sich die Frau
mit einem Schlage außerhalb ihrer Aufgabe als Wahrerin der
Überlieferung, die sie früher erfüllte. Aus einem Element der
Stetigkeit wurde sie nun eines der Unbeständigkeit. Ihrerseits
riss nun sie den Mann weit über die Grenzen hinaus, darin er
gern verharrt hätte.

Sie riss ihn umso schneller mit sich, da sich die Einbildungskraft
der Frau nun von Feuilletonromanen nährte; da die

Ausbreitung des Handels ihr eine Menge von neuen Versuchungen
nahe brachte; da der Anreiz des Gewinns und der Notwendigkeiten

des modernen Lebens sie in Fabrik, Geschäft oder Büro
drängten; schließlich, da sie den Mann von jeder Gläubigkeit
befreit sah, ließ sie, die gar keinen Geschmack an abstrakten
Dingen findet, ebenfalls ab von der religiösen Disziplin.

Durch ihren eigenen Trieb und durch den Einfluss, den sie
auf den Mann ausübt, betont die Frau so die Neigung der
Gesellschaft zum Nomadentum; sie zwingt ihren Gefährten, ein
künstliches Leben zu führen, reißt ihn von der Scholle, vom
Herd, um ihn ins Theater oder ins Kino zu führen, gewöhnt ihn
daran, nur von einem Tag zum andern zu leben, zu denken und
zu fühlen, von vereinzelten Anekdoten, zufälligen Eingebungen,
flüchtigen Beziehungen. Nach allen Moden begierig, löst sie ihn
los von dem, was dauernd ist.

* **
Die Frau kann — sie selbst besteht darauf — ihr Glück nur

in der Mutterschaft finden, unterm Schutz gesicherter
Lebensbedingungen. Durch die Sexualität unterwirft sie sich dem
brutalsten und unbeständigsten der männlichen Triebe. Sie wird
nun selbst unbeständig, sie betört den Mann oder ermüdet ihn.
So stöhnt die moderne Frau unter ihrem Leiden, das sie selbst
mit allen Mitteln hervorruft.

Der stützenden Uberlieferung beraubt, hintreibend mit dem
Zufall der wechselnden Moden, kann die Frau, selbst versagend,
nur schlecht die Schule ergänzen als Erzieherin der Söhne
der Nation. Im Volk vollzieht sich die Erziehung recht und
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^lutterscbalt weniger Filt sis die Sexualität, das LebaZen, der
Vorteil, die ^nnebmlicbbeit des àFenblicbs. bjacbdem sie so
dir mütterlicbes /^mt xurûclîFesetxt batte, Iceland sicb die brau
mit einem LcblaFe auberbalb direr ^ulZabe als V^sbrerin der
DberlielerunF, die sie lrüber erfüllte, ^ns einem blement der
StetiZbeit wurde sie nun eines der IdnlzeständiZIceit. Ibrerseits
riss nun sie den lVlann weit über die Lrenxen binaus, darin er
Fern verbarrt bätte.

Sie riss din umso schneller mit sicb, da sicb die binbildunFS-
bralt der brau nun von beuilletonromanen näbrte; da die ^us-
breitunF des blandels dir eine VlenFe von neuen VersucbunFen
nabe bracbte; da der àreix des (Gewinns und der blotwendiZbei-
ten des modernen bebens sie in babrilc, (iescbält oder 6üro
drängten,- scblieblicb, da sie den IVlann von jeder (^läubigbeit
belreit sali, lied sie, die Zar deinen (lescbmacb an abstralcten
DinFen findet, ebenfalls ab von der religiösen Disciplin.

Durcb diren eigenen 'brieb und durcli den binfluss, den sie
auf den Vlann ausübt, betont die krau so die bleigung der (^e-
sellscbsft xum blomadentum; sie xwingt iliren defabrten, ein
bünstlicbes beben xu fübren, reibt ilin von der Lebolle, vom
blerd, um ilin ins d^beater oder ins Xino xu fübren, Fewölint ilin
daran, nur von einem lag xum andern xu leben, xu denben und
xu füblen, von vereinxelten ^nebdoten, xufälbgen bingebungen,
flücbtigen öexiebungen. blacb allen Vloden begierig, löst sie ilin
los von dem, was dauernd ist.

» »
»

Die krau bann — sie seilist destelit darauf — ilir Olücb nur
in der Vlutterscbaft linden, unterm Lcbutx gesicberter bebens-
IzedinFunFen. Durcli die Sexualität unterwirft sie sicli dem
brutalsten und unbeständigsten der männliclien 'briebe. Sie wird
nun selbst unbeständig, sie betört den lVlann oder ermüdet ibn.
So stöbnt die moderne brau unter ibrem beiden, das sie selbst
mit allen Rütteln bervorrult.

Der stützenden Überlieferung beraubt, bintreibend mit dem
Zufall der wecbselnden Vloden, bann die brau, selbst versaFend,
nur sclileclit die Scbule ergänxen als brxieberin der Löbne
der blation. Im Vollc vollxiebt sicb die brxiebung recbt und
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schlecht unterm Druck harter Notwendigkeiten. In einer
wachsenden Schicht des Bürgertums vollzieht sich die Erziehung
überhaupt nicht mehr. Dieser Mangel an Erziehung, zusammen
mit der Verwöhnung, welche die Einschränkung der Kinderzahl

mit sich bringt, erklärt die Faulheit, Selbstsucht und Torheit

gewisser Erben des französischen Bürgertums. Er erklärt
vor allem den Niedergang des bürgerlichen Charakters.

B ' * *

F? Eine Gegenbewegung ist bei den Frauen selbst im Gang. Sie
erscheint unter zwei Formen, die einander entgegengesetzt scheinen,

aber den gleichen Instinkt als Ursprung zeigen. Auf der
einen Seite wehrt sich die Frau, die ein religiöser Glaube
zurückgehalten hatte, mit mehr Erfahrung als früher. Andererseits
möchte eine ganze Schicht von Frauen die wirtschaftliche,
geistige und moralische Vormundschaft des Mannes verwerfen.
Diese «Revolte», oft von ihren Urheberinnen selbst missverstanden,

richtet sich viel weniger gegen die alten Sitten und das
mütterliche Amt der Frau, als gegen die Missbräuche der
modernen Sexualität. Die asexualen Forderungen eines gewissen
Feminismus sind, neben manchem anderen, ein Beweis dafür.

* **
Das Heilmittel gegen die gegenwärtigen Abenteuer der Frau

und die Möglichkeit, sie in ihre große Aufgabe zum Nutzen
einer kraftvollen Gesellschaft wieder einzusetzen, liegen, außer
in der religiösen Uberlieferung, im Unterricht.

Die Erteilung eines lebendigen, klaren, aufs Wirkliche
gestellten, nicht abstrakten Unterrichts an die Frauen würde zur
Gesundung der gesamten Nation beitragen.

Von Zwang und Schranke befreit, findet die Frau sich
zugleich des Schutzes beraubt. Ihre Schwäche und Unwissenheit
setzen sie unaufhörlich Gefahren aus. Durch den Unterricht
wird sie lernen, die Gefahren zu kennen, die Menschen und die
Dinge nach ihrem Wert einzuschätzen. Sie wird eine Würde
erlangen, an deren statt sie heute nichts mehr als den Nimbus
ihrer gesellschaftlichen Stellung, ihres Reichtums oder ihrer
Koketterie besitzt. Der Unterricht wird ihre Neigungen festigen
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8cl»Iecl»t unterm Druclc lisrter I^Iotwen8ÌFlieiten. In einer vvacli-
8enclen Lcl»»cl»t cle8 öürFertum8 voll^iellt 8Ìcl» clie A^ielniNF
ülzerlvaupt niclit melvr. Die8er IVIsnFel an Dr^ielvunF, Zusammen
mit cler VervvölrnunF, vvelclre clie lüinsclrränlcunF cler Ivincler-
xalrl mit 8Ìcl» bringt, erlclärt clie I^auIIleit, Zelìzstsucl»t uncl ^or-
Iieit ZevvÌ88er Lrlzen cle8 Iran?ô8Ì8cl»en öürZertum8. ^r erlclärt
vor allem clen l^lieclerZanF cle8 lzürAerliclren Ll»aralcter8.

k' ' '
W Ane (^eZenlzevveZunZ Ì8t l?ei clen Tranen 8elì?8t im (lanF. Lie
er8cl>eint unter ^vvei Normen, clie einancler entZeZenFe8et?t sclvei-

nen, alzer clen Fleiclren In8tinlct al8 Dr8prunF ?eiZen. ^ul cler
einen Leite vvelirt 8Ìcl» clie Aau, clie ein relÌFÌo8er (llaulie ^u-
rüclcZelialten lratte, mit mel»r LrlalrrunF al8 Irülrer. >Xnclerer8eit8
möclrte eine Fanxe Lclnclrt von brauen clie vvirt8cl»altlicl»e, Fei-
8tiZe uncl moraIÌ8clie Vormuncl8clralt cle8 IVlanne8 verwerten.
Die8e «Revolte», olt von ilvren Drl>ei>erinnen selìzst mÌ88Ver-
8tanclen, riclitet 8Ìcì» viel weniger MFen clie alten Litten uncl cls8

mütterliclle /^mt cler Asu, al8 FeZen clie IVIissìzrauclie cler mo-
clernen Lexualität. Die S8exualen I^orclerunFen eine8 FevvÌ88en
AminÌ8mu8 8Ìncl, neìzen manchem sncleren, ein 6evveÌ8 clalür.

ch- »
»

Da8 Heilmittel ZeZen clie FeZenwärtiFen ^ìzenteuer cler Aau
uncl clie IVlöFliclilceit, 8Ìe in ilire Froöe ^uIZalie xum l^luken
einer Icraltvollen de8ellscl»alt vviecler einxu8et?en, liefen, sutler
in cler reIiZio8en Dl»erlieIerunF, im Dnterriclit.

Die LrteilunF eine8 lelzencliZen, Iclaren, aul8 ^irlcliclie Fe-
8teIIten, niclit al>8trslcten Dnterricllts an clie Aauen vvürcle 2ur
(lesunclunF cler Fe8amten Elation IzeitraFen.

Von XvvanF uncl Lcliranlce lzelreit, linclet clie krau 8Ìcl» 2U-
Fleicl» cle8 Lcl»ut?e8 l>eraul>t. Ilire Lcltvväciie uncl DnvvÌ88enI»eit

setzen 8Ìe unsullrörlicl» delaliren au8. Durci» clen Dnterriclrt
vvircl 8Ìe lernen, clie (lelal»ren ?u Icennen, clie IVlen8cl>en uncl clie
DinFe nacl» il»rem V/ert ein^uscliàen. Lie vvircl eine Vvürcle er-
lanFen, an cleren 8tatt 8Ìe lreute nicl»t8 mel»r al8 clen ^limlzus
ilrrer Fe8ell8cl»sltlicl»en Ltellung, ilire8 Iìeicl»tum8 ocler il»rer
Aolcetterie i>e8Ìt?t. Der Dnterricìit vvircl ilire ivseiZunZen Ie8tigen
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und ihr einen Weg zeigen unter den verwirrenden Pfaden, die
sich ihr öffnen. Er wird ihr die Möglichkeit geben, den Mann,
der sie als Gefährtin wählen wird, bewusst zu beeinflussen und
von Irrwegen abzuhalten durch wirksame Kritik, statt durch
instinktives Jammern.

Im Unterricht wird die Frau wieder einen festen Halt
gewinnen.

Schließlich und vor allem wird die Frau, wenn sie einmal
unterrichtet ist, die notwendige Autorität besitzen, um
entschlossen und entscheidend ihr Amt als Erzieherin der Rasse
auszuüben.

überdies geht von der gebildeten — gründlich, aber in frauenhaftem

Sinne gebildeten — Frau ein besonderer Zauber aus.
Die Gefahren, die man vermeiden muss, sind: dass der

Unterricht die Frau entwurzelt und sie noch unglücklicher
macht, und dass der weibliche Unterricht ein Werkzeug der
Propaganda in den Händen der Politiker werde.

Die Frau handelt niemals nach Überlegungen. Sie handelt
nach einem Ideal und nach Vorbildern. Das Ideal findet sie nur
in einer Uberlieferung, die man sie lehrt, die Vorbilder nur m
einem auf Praktisches gegründeten Unterricht
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und ibr einen V^eg Zeigen unter den verwirrenden bladen, die
8Ìcb ibr öHnen. br wird ibr die IVlögbcbbeit Zellen, den IVIann,
der 8Ìe als (»elsbrtin wählen wird, bewusst ?u beeinllu88en und
von Irrwegen sb^ubalten durcit wirlc83me lvritib, 8tatt durcir
in8tinlctive8 Kammern.

Irn Dnterricbt wird die brau wieder einen Ie8ten blalt ge-
winnen.

Zcblieblicb und vor allem wird die brau, wenn 8Ìe einmal
unterriclrtet Ì8t, die notwendige Autorität be8Ìt^en, um ent-
8clrlo88en und ent8clreidend ilrr /Vmt à br?ieberin der Iîa88e
au8?uüben.

Dberdie8 gebt von der gebildeten — gründlicb, aber in lrauen-
baltem Zinne gebildeten — brau ein blonderer Zauber au8.

Die delalrren, die man vermeiden mu88, 8Ìnd: da88 der
Dnterricbt die brau entwurzelt und 8Ìe noclr unglücldiclrer
maclrt, und da88 der weibbcbe Dnterricbt ein ^Verb^eug der
bropagands in den Idänden der bolitilcer werde.

Die brau lrandelt niemal8 naclr Überlegungen. Lie bandelt
nacb einem Ideal und nacb Vorbildern. Da8 Ideal lindet 8Ìe nur
in einer Dberbelerung, die man 8Ìe lebrt, die Vorbilder nur in
einem aul brabtÌ8cbe8 gegründeten Dnterricbt
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